
Thomas Rıed
Domhbherr un! Wıssenschaftler 773—1 827)

VO  -

Paul Ma1

Der Name Thomas Riıed 1st für jeden, der siıch mit der Kırchengeschichte Regens-
burgs befaft und dabei „ad fontes“ gehen will, eın teststehender Begriff, doch wer
seıne Bıographie fertigen will, stöft, WI1e nıcht selten, auf eınen beklagenswerten Man-
gel] lebensgeschichtlichen Nachrichten. Aus den Tautbüchern der Pfarrei Allers-
burg gehthervor, da{ß Riıed November 1773 als Sohn des Bürgers und Zimmerer-
meısters Chrıstoph Ried un dessen Ehefrau Margarethe, geb Schlader, in Hohenburg
geboren wurde. Er WTr das vierte ınd seıiner Eltern tüntf Geschwistern, OVOoN

allerdings drei schon 1M frühen Kindesalter verstarben, nämlıch seıne älteste Schwe-
ster Marıa Margarethe, geboren März 1764, gestorben Dezember 1765,
seın Bruder Johann Mathıas, geboren Junı 1769, gestorben Junı 1/770,
un! seın Jüngster Bruder, der ebentfalls auf die NamenJohann Thomas getauft WAal, 5C-
boren Februar 1777 gestorben Februar TF7 Irgendwelche Rück-
schlüsse A4US der Tatsache zıehen, die beiden Jüngsten Söhne die gleichen Tauft-

erhielten, eLIw2 ın der Rıchtung, der ältere se1 eın schwächliches Kınd SCWESCHL,
dem keine große Lebenserwartung beigemessen wurde, MU!: reine Spekulation blei-
ben Das Vierteljahrhundert selınes Lebens bıs ZU Tag seiıner Priesterweihe lıegt
völlig 1mM Dunkeln. Da VO  5 ıhm keine autobiographischen Aufzeichnungen g1ibt,können WIr seiıne schulische Ausbildung 11UT aufgrund anderer, Inz zeıtgenÖSss1-scher Berichte nachvollziehen. Am lebhattesten schildert S1e Bischof Ignatıus VO

denestrey iın seıner Selbstbiographie, wenn auch mit vielen kritischen un negatıven
Seitenhieben auf das damalige Schulwesen. Wohl lıegt mehr als eın Menschenalter
zwiıischen Ried und denestrey, un! geschichtswissenschaftlich 1st 1mM Prinzıp nıcht
zulässig, die Verhältnisse eiıner Epoche autf ıne spatere transponıeren, doch dürt-
ten sıch dıe Schulverhältnisse zwıschen den spaten sıebziger Jahren des Jahrhun-
derts und denen der mittleren zwanzıger Jahre des Jahrhunderts nıcht wesentlıch
geändert haben Im Alter VO  5zsechs bıs sıeben Jahren trat INan 1ın die 508 Flemen-
tarschule eın Für Riıed dürfte ohl die Schule iın Hohenburg SCWESCH se1ın, da noch
It Matrıikel des Bıstums-Regensburg VO  5 863 der Chor- un!: Schuldienst vereinigt
45 6 Wıe gut oder schlecht diese Schule WAar, ob die gleichen trüben Erfahrungen
WI1e denestrey machen mußte, WIr wıssen nıcht. Zeıgte 19893  - eın Knabe überdurch-
schnıttliche Begabung, annn WAar der Lehrer oder der Ortsgeıstlıche, der die Eltern
darauf autmerksam und den Vorschlag machte; den Sohn doch auf ıne höhere Schule

schicken. Manchmal erteilte der Lehrer, die Fähigkeıt hatte, den Vorberei-
tungsunterricht, der sıch hauptsächlich auf die Grundkenntnisse der lateinıschen
Sprache erstreckte, weıt häufiger aber der Pfarrer. Für das Gymnası1alstudium kam
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L1UT ıne jener Instiıtutionen in Frage, die auch eın Seminar unterhielten, denn be1 den
damalıgen beschwerlichen Reisewegen WAar eın „pendeln“ VO Heımatort ZUur Schule
unmöglıch, aber auch 1mM Sınne der damalıgen eıt und der noch bıs wenıgstens
Ende des 19. Jahrhunderts vorherrschenden Auffassung einer ganzheıtliıchen Er-
ziıehung der Heranwachsenden nıcht wünschenswert. Ziehen WIr wieder eınen Ver-
ogleich, kam Senestrey das Seminar iın Amberg, wohin Riıed gAing, 1st nıcht
ekannt. Straubing, als nächstgelegene größere Stadt, dürtte ohl kaum iın rage DCcC-
kommen se1ın, da die Karmelıiten erst 1850 hre Lateinschule, das „Theresiaanum“,
eröffneten. In rage käme ebenfalls Amberg, dıe Benediktinerabtei Metten, die Ja
Rieds Studienzeit noch nıcht säkularisıiert WAar, oder Regensburg. ach Abschluß se1-
ne:r Gymnasıalzeit wandte sıch Rıed dem Studium der Theologie Z das aller Wahr-
scheinlichkeit nach, da keıne weıteren Unterlagen vorliegen, ın Regensburg absolviert
haben dürtte Hıer estand das 5S0s ‚Lyzeum“”,; 1n seiınem Autbau un! 1n seıner Stu-
dienabfolge 1ın z einer Philosophisch-Theologischen Hochschule ähnlıich. Diese
Ausbildungsstätte für geistliche Berute wurde zunächst VO'  - den Jesuiten in ıhrem
Kolleg St Paul, der ehemalıgen Benediktinerinnenabtei gleichen Namens, betrieben.
ach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu 1m Jahre 1773 wurde 1ın Bischöfliches
Lyzeum umbenannt, das 1U  - Weltpriester und Laıen seinen Lehrkräften zählte.

Erste gesicherte Daten A4US dem Leben VO Thomas Ried erhalten WIr erst durch die
„Protocolla ordinatıonum“ VO  5 783 bis 1806 Am September 1/7/9/ erhielt die

Tonsur, Junı 1798 die nıederen Weıhen, Juli 1798 die Diıakonats-
weıhe un! schliefßlich September 1798 die Priesterweihe. Sämtliche Pontitikal-
tunktionen vollzog Valentin Anton Freiherr VO Schneıid, Titularbischot VO'  - Gorgos
(Corycıensı1s) ın der Tüurkei un: Weihbischoft iın Regensburg. Der regierende Fürst-
ischof Joseph Konrad Freiherr VO  — Schroffenberg hielt sıch zumeıst 1mM Augustiner-
Chorherrenstift Berchtesgaden auf, dessen Fürstpropst 780 ernannt worden
WAar, 1790 wurde ıhm die Würde eines Bischofs VO' Regensburg und Freising über-
tragen. Nıcht da{fß 111a ıhm eın Desinteresse Regensburg hätte nachsagen können,
aber die gefürstete Propsteı Berchtesgaden wıe auch das Hochstift Freising beftanden
sıch 1ın einem tinanzıell desolaten Zustand, welcher die höchste Aufmerksamkeıt, ıne
kluge Wiırtschaftspolıitik un! damıt die ständige Anwesenheit des Oberhirten ertor-
derten. Das Bıstum Regensburg dagegen zeıgte ıne absolut posıtıve Bılanz, zudem
wußte sıch durch seinen Auzxiliarbischof V. Schneid 1n spiritualibus et temporalibus
vorzüglıch vertreten

ach der Priesterweıihe kam Ried als Supernumerarı1us ın des Wortes wahrstem
Sınn als „Überzähliger“ nach Sallach bei Geiselhöring. Das WAar ZUT damalıgen eıt
keıine Ausnahmesituatıon, denn herrschte nıcht w1ıe in der zweıten Hälfte des
19. Jahrhunderts oder 1ın unserer eıit eın Priestermangel, sondern vielmehr eın ber-
schuß Neupriestern, für die eintfach keine Kooperatorenstellen gab Immerhin
weılst der Weihejahrgang VO Riıed Namen, Ordensleute nıcht mitgerechnet, Aaus.

ach dem Status ecclesiastıcus dioecesıs Ratısbonensıis, W as dem heutigen Schematis-
I11US entspricht, äßt sıch Riıed zwischen 1799 un 800 1n Sallach nachweısen, wobe!

nıe über den Status eines Supernumerarı1us hıinauskam, doch 1801 wiırd als Kan-
zellıst das Bischöfliche Konsistorium beruten, ıne Stellung, die bıs 1823 ınne-
hatte. In diesem Jahr wırd Kanzleı-Inspektor und zugleich Sekretär des Konsıiısto-
rF1UumMS. Allerdings scheıint seiıne Stelle als Kanzlei-Inspektor 11UT kurze eıt inne-
gehabt haben

1822 wurde das Regensburger Domkapıtel NEeu konstitulert. Dazu MU: kurz be-
merkt werden, da{ß siıch die 1özese keineswegs iın ungeordneten Verhältnissen befun-
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den hat, 5aIlZ 1mM Gegenteıl. Das Regensburger Domkapitel War als einzZ1ges iın Bayern1n den 1WOrrene Jahren zwıschen Säkularisation un! dem Vollzug des BayerischenKonkordats 1821 iın Amt un Würden geblieben. Dıesen glücklichen Umstand Ver-
dankte dem Reichsdeputationsschlufß VO Februar 1803, der War die Klöster
un! Stifte aufhob, zugleich aber auch ın bestimmte: „Der Stuhl Maınz wırd
auf die Domkirche Regensburg übertragen. Dıie Würden eınes Kurfürsten, Reıichs-
erzkanzlers, Metropolıtan-Erzbischofs un Prımas VO  3 Deutschland leiben auf
ewı1ge Zeıten damıiıt vereinıigt“, Damıt sollte Maınz für den Verlust seiner linksrheini-
schen Besitzungen entschädigt werden. lle eben geNaANNLEN Würden vereinıgtensıch auf den Kurerzkanzler Carl Theodor VO  . Dalberg. Wıe eiınmal hıefßs, hatte
„dıe Kırche VO  } Regensburg damıt ın dem Gärungsprozeiß des frühen Jahrhun-derts eiınen edlen, wahrhaft geistlichen und bıs iın seiıne etzten Lebenstage pflicht-Oberhirten“. Thomas Rıed iın jedem Falle auch geurteilt hätte, INadahingestellt bleiben, denn in Verfolgung seıiner wıssenschaftlichen Ambitionen,
hatte manchen Straufß miıt Dalberg auszutechten. Nun, iın diesem 18272 wieder-
errichteten Regensburger Domkapitel erlangte Rıed eın Vikarıiat. Mangels ber-
lıeferung wI1ssen WIr nıcht, ob, un! Wenn Ja, mıiıt welchen besonderen Aufgabenbetraut BCWESCH War 1826 avancıerte Z Domkanoniker, aber auch hıer lassen
sıch greifbare Spuren seınes Wiırkens nıcht nachweısen, denn schon eın Jahr, nachdem

dieser Würde emporgestiegen WAar, ri(ß ıh eın plötzlicher Tod mıtten A4UuS seıner
Schaffenskraft.

Nun lagen Rıeds Fähigkeiten vielleicht wenıger ın den eiınem Domkapıtel eigentüm-liıchen Verwaltungsaufgaben als 1ın seınen Ambitionen auftf schriftstellerischem Gebiet
und VOT allem 1ın seiınem nımmermüden Eıtfer, Urkundenmaterial ammeln un! ın
für die damalige eıt präzısen Editionen eıner wıssenschafrtlich interessierten breiten
Offentlichkeit zugänglıch machen. Seın literarısches Streben bewegte sıch zunächst
autf pastoralem und schöngeistigem Gebiet. Schon 1798 erschien beı Rotermundt 1ın
Regensburg ıne 184 Seıten umtassende Abhandlung VO  - Rıed „Brevıs methodus ıte
administrandi Sacramen(ta, alıaque INlunNnera pastoralıa. commodiorem uUSsum cleri-
OTrTUu dioecesis Ratiısbonensis“ (Kurze Anleıtung die Sakramente un! andere ‚O-rale Aufgaben ordnungsgemäß verwalten. Zum besseren Nutzen der Kleriker der
1öÖzese Regensburg). Da der Druck 1mM Jahr seıiıner Priesterweihe erfolgte, MU: die
Schrift während des Studiums abgefaft worden se1ın, wobel sıch mıiıt allem Vor-
behalt die Lösung eiıner 10124 Preisaufgabe gehandelt haben könnte, be-
stımmte Themen wurden vergeben, dıe dann VO den Studierenden möglıchsttfangreich, tiefschürfend un! Erkenntnissen tührend abgehandelt werden
mußfßten. In etIwa die gleiche eıt fällt die Herausgabe eines „Compendium Rıtualis
Ratısbonensis, ad commodicum uUuSsum clerıcorum Dioecesıis Ratısbonensis edıtum“,
ZU besseren Gebrauch der Kleriker der Diıözese Regensburg, das bıs 1823 dreı Auf-
lagen erlebte, un: 1799 schliefßlich das „Theoretisch-praktische Krankenbuch, oder
Anleitung für Seelsorger, den Kranken und Sterbenden mıt Nutzen beyzustehen.Zum Gebrauch für Seelensorger des Regensburger Bisthums“, 1834 ZU viertenmal
aufgelegt.

Zu dem Jahre 1803 erwähnt „ Oetele in Band 28 der Allgemeinen Deutschen
Bıographie (Erstauflage9 da{fß Rıed dem Titel „Geschichte un! Denkmüäler
der altesten un! urn teutschen Dichtkunst“ ıne Art Grundri(ß Samıı(t Musterstücken
sıch zurechtgemacht habe, der vornehmlıich autf Druckwerken basıierte, aber auch
ıne Handschrift 4aUus dem aufgehobenen Jesuitenkolleg St Paul iın Regensburg heran-
ZOS Ihm folgend erwähnt Kosch ın „Das katholische Deutschland (hrsg. 1933)”
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diese Arbeit VO: Rıed doch merkwürdigerweise taucht der Tıtel dem INIL oröfßt-
möglıcher Prazısıon erarbeıteten „Gesamtverzeıchnıis deutschsprachigen Schritttums
1/7/00— 1910 (erschıenen 1984)” nıcht auf Dagegen jedoch ı1ST die „Sammlung vaterlän-
ıscher Theaterstücke“ 1807 fünf Teılen herausgegeben. ber den Inhalt dieser
Stücke ßt sıch keine Aussage treffen, denn, WIC Oetele bemerkt, ßr sıch weder ı
Regensburg noch München auch 1Ur e1in Exemplar „erfragen un: m  9
da{fß die Theaterstücke „unterdrückt worden Tl, wobe! offen leiben mu{ hat
Ried sCcin Werk selbst A4US dem Verkehr SCZOSCH oder Wurd6 VO ırgendeiner Seıte
dazu gedrängt

In dieses Jahrzehnt des Jahrhunderts fällt auch Rieds ausgedehnte Korre-
spondenz MIItTL Bernhard Joseph Docen, der ursprünglıch Medizıin studiert aber schon
bald sıch der |ıteratur un! Archäologie zugewandt hatte Se1it 1804 War der
Staatsbibliothek München beschäftigt und die Aaus den aufgehobenen Klöstern —-
strömenden Handschritten schufen ıhm C1in reiches Betätigungsfeld oder WIC einmal
heißt Er hatte wol Ursache, die Aufhebung der bajierischen Klöster Reımen
PICISCH damıiıt die Grundlage SC1INCS CISCHNCH Ansehens die unerschöpfliche
Fundgrube AUS der alt- und mıttelhochdeutsche Schrittdenkmäler hervorholte
Er 1ST C1iMn eıster Aufspüren der entlegensten Quellen, aber SC1M Stil hat LWwAas
Mühsames un Geziertes sıch verzettelte sıch Einzeluntersuchungen, ohne
da{ß ıhm der grofße Wurt gelang 111 Ried nach München Es IST nıcht bekannt,
WI1IC lange secin Autenthalt dort währte, noch welche Kontakte autnahm doch dart
INa  - MIi1t oroßer Wahrscheinlichkeit ein Zusammentreffen MLiIt Docen annehmen
Allerdings hat die München-Reise ohne da WIT hierfür den konkreten Anlaf WI1SSCH,

Wandel Rieds lıterarıschen un wissenschaftlichen Ambitionen ewirkt
Schöngeistige Exposes tehlen SC1NECIN künftigen Schaften vollständig, ebenso LO-
rale Werke, dagegen wendet sıch zunehmend der Landesgeschichte und der
Regensburger Kırchengeschichte Z wotür lange einschlägiges Urkundenmaterial
gesammelt hatte. Allerdings, WIC Docen für die mittelalterliche | _ ıteratur Staats-
archıv München gleichsam der Quelle safß, Ried als Kanzellıst des Regensburger
Ordinarıats tür Urkunden un archivalische Überlieferung, wobel ı Rechnung
stellen ıIST, da{fß® Regensburgs Klöster un! Stifte die Säkularıisation TST 1810 INIL dem
Übergang des Kurerzkanzlerstaates das Königreich Bayern traf un: die Hektik un!
Hemmungslosigkeıit des ersten Ansturms VO  3 1803 gemäßigteren Klıma Platz
gemacht hatte

Als Frucht dieser Bemühungen Rieds erschıen 1812 die „Genealogisch-
Dıiplomatıische Geschichte der Graten VO  - Hohenburg, Markgraten auf dem ord-
Sdau die 1813 „Die ZWEYTLE Abhandlung über die Graften VO  - Hohenburg ark-
orafen auf dem Nordgau wurde Ried WAar Hohenburg geboren, un!
W ar ıhm dies Antrieb SCHNUS, siıch MIit den ehemalıgen Herrschern dieses Gebiets deren
Geschlecht schon SEeIT mehr als sechshundert Jahren erloschen WAar, beschäftigen In
SC1I1CT Vorrede beklagt bıtter, da{ß „ WIr Ptfälzer natürlich die Oberpftälzer
SEMECINL sınd och keine Sammlung VO Kloster-Urkunden haben, da Aventın un!
Hundt die „Nordgauischen Alterthümer und Denkwürdigkeiten nıcht gesammelt
hätten, 1U  — einzelne zerstireute Fragmente vorhanden, und auch diese muüßten
mühsam zusammengesucht werden „Kurz ezug auftf den alten Nordgau befinden
WIT uns Regionen das helle Licht der Geschichte erlöscht, und NUur 1nNe schwa-
che Däiämmerung herrscht  «! Rıed versuchte 1U  a} Licht das Dunkel bringen, aller-
dıngs mu{fß I11all bedenken, da{fß die Geschichte der Hohenburger gewissermaißsen SC1MH

Erstlingswerk dem Metier der Geschichtsschreibung WAalTr Natürlich schlichen sıch
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1n der Interpretation manche Fehler eın und, w1e eiınmal hiefß, „zeıgte wen1g krı-
tischen Schartblick un! Form geben wurde ıhm siıchtlich schwer“.

Wenn 11n dies als Kritik empfinden INas oder mehr doch als gerechte Würdigung
seiıner Möglichkeiten und Fähigkeiten, trıfft dieser Ausspruch 1m besonderen auf
die ebenfalls 1813 erschienenen „Hiıstorischen Nachrichten VO  - dem 1M Jahre 552
demolirten Schotten-Kloster Weyh Sanct Peter Regensburg“ Wıe 1m Unter-
titel heißt, Walr diese Arbeıt „Adus Archival-Urkunden verftaßt“. Im einleıtenden ext-
teıl unterlieten Rıed manche Unstimmigkeıiten, die eın Konventuale des Schotten-
klosters St Jakob Regensburg 1m Jahre 852 durch Randglossen elımınıierte, den
INan vorbehaltliıch mMi1t Anselm Robertson iıdentifizieren könnte, da 1n diesem
Jahr neben dem Priıor der einzıge Prote{ß des Klosters SCWESCH 1St So berichtigt die
Ankuntft der ersten ‚schottischen“ Mönche VO  _- dem NUur Vapc angegebenen Jahr 1074
konkret 1064, WOZU 111a erganzen müfßiete, dafß die Ankömmlinge keine Schotten
sondern IrenN, die ın eiıner zweıten Welle den Kontinent miıssıonarısch durch-
dringen versuchten. ber diese dıtfizilen Unterscheidungen würden in eıner breıit -
gelegten Untersuchung in diesem Rahmen weıt führen uch findet der Korrek-
LOr nıcht für zulässıg, die Ankunft der „Schotten“ in Zusammenhang mıiıt dereıtÖnıg
Macbeths (1040—1057) bringen, doch diese Fehler Rieds sınd durch die Jüngsten
Forschungen über das Schottenkloster St Jakob Regensburg längst beseitigt und
auch die Verbesserungen überholt. Völlig NECUu 1st jedoch die Mitteilung auf dem eck-
blatt der kleinen Schrift, da{fß Thomas Rıed eın Schulkamerad (schoolfellow) des gC-
genwärtigen Priors VO St Jakob WAal. Dabe:i kann sıch I11UT Benedikt easson
handeln, der dieses Amt selit dem Ende der zwanzıger Jahre des Jahrhunderts ınne-
hatte. Er WAar Januar 1774 ın Huntl: geboren und 1797 ZU Priester geweıht
worden. Dıie A4aus Schottland kommenden angehenden Kleriker hatten iıhre Gymnasıal-
zeıt 1im klostereigenen Seminar absolvieren, erst iın den abschließenden Je zweı Jah-
ren des phiılosophischen un! theologischen Studiums sollten s1e gemeınsam miıt Jun-
SCn deutschen Theologen das Regensburger Seminar besuchen. Der Behauptung,
Rıed und Deasson waren Studienkollegen SCWESCH, steht nıchts 1m Wege, schon eın
altersmäßig können s1e denselben Kursen teilgenommen haben, un:! auch das über-
raschende Interesse der ehemalıgen Schottenniederlassung Weıih-St Peter könnte
durch easson geweckt worden se1ın, denn die Thematik steht ın weni1g Zusammen-
hang mit seinen sonstigen Forschungsvorhaben.

Wenn auch Rıed brillianter Formulierungskunst mangelt, zeichnet sıch 1ın
seiınen Erstlingswerken doch sein künftiger Weg ab, das ammeln VO  3 Urkunden un!
deren Edıtion. Mıt unendlichem Fleiß schrıeb alle ıhm zugänglichen Urkunden und
archivaliıschen Überlieferungen der Regensburger Klöster und Stifte ab, dazu Nekro-
logıen und Epitaphien, seın großes Ziel aber Wal, eın Urkundenbuch des Bıstums
Regensburg herauszugeben. Darüber sollten jedoch noch einıge Jahre vergehen. Da-
zwıschen lag die Herausgabe „Geographische Matrikel des Bifßthums Regensburg
nach alphabetischer Ordnung der Pfarreyen“ 1mM Jahre 1813 Im Jahre 1812 War VO  -
allerhöchster Regierungsstelle befohlen worden, für jedes Bıstum eın Verzeichnis der
darın gelegenen Ortschaften, Dörfer, Weiler und Einöden mıiıt Bemerkung ıhrer
Dıstanz VO  - der Ptarrkirche un! ihrer Zugehörigkeit dem jeweıiligen Kreıs bzw
Landgericht anzufertigen. Mıt dieser Aufgabe, einer wahren Sısyphusarbeıt, War Rıed
betraut worden. Wıe 1mM Schlußwort VO  $ sıch selbst schreibt, „hat der Herausgeber
hıebeli die beruhigende Überzeugung, in der mühsamen Bearbeitung derselben (ge
meılnt 1St die geographische Matrıkel) den möglıichsten Fleiß angewendet haben,
1M Ganzen Gleichtörmigkeıit und Vollständigkeit, w1ıe bei jeder einzelnen An-

454



gabe Genauigkeıt erzwecken“. och beı seiıner Gewissenhaftigkeit un: seiınem
historischen Interesse hefß Rıed nıcht 1Ur be1 eıner statistischen Erfassung bleiben,
sondern edierte 1M Anhang die Diözesanmatrıkel VO  - 1433, ıne Vergleichsbasıs
über dıe Veränderungen, die infolge der Retormatıon un! der Verödung durch die
Truppendurchzüge während des 30)jährıgen Krıieges siıch ergeben hatten, schaften.
Da ıhm hierbei ın einer Fußnote wiederum eın historischer Fehler unterlief, se1l NUur

der Genauigkeıt wiıllen festgestellt. Der Boniftatius oriff bei seiıner Bıstums-
organısatıon 739 nıcht auf ıne VO dem Rupert getroffene Einteilung zurück, viel-
mehr hatte Herzog Theodo anläßlich seıner Romreıiıse 715/16 seın Herzogtum gemäis
germanischem Brauch seınen Söhnen 1ın vier Teilherzogtümer aufgeteilt, die 1ın
wa den spateren Bıstumsgrenzen entsprachen. Das soll keine Kritik Riıed se1ın,
mu{ InNnan doch bedenken, da{fß Autodidakt War un ohne jedwede Grundlagenfor-
schung arbeıten mußte.

ach eiınem Jahrzehnt der Vorbereitung WaTr ıhm endlich gelungen, seınen
„Codex chronologico-diplomaticus ep1scopatus Ratisbonensis“ fertigzustellen. och
die Herausgabe wurde ıhm nıcht leicht gemacht. Dıie gröfßten Schwierigkeiten wurden
ıhm VO  3 Seıiten Erzbischof Dalbergs gemacht. Be1 Rıeds Bıtte erzbischöfliche (se-
nehmigung ZU!r Publikation un! ıne Unterstützung VO  3 100 Gulden NLWOrTETt!

Dalberg x MM „Durch Urkunden 1St schon manches Unheıl 1ın die Welt gekommen,
Senckenberg, un! ıne Censur tinde ich nothwendig. Ich bın selbst Diplomatı-

ker, iıch kenne Barıngı1 Clavem dıplomatıcum und Chronicon Gottvıicense; ich bın eın
alter, ertahrener Mann, W as ich SapCl, bei dem IMU!: bleiben; das Sapc iıch Ihnen gC-
radewegs, da{fß iıch mich durch Sıe nıcht hintergehen lasse; WIr haben Urkunden
1im Drucke, un! InNnan kann die Ihrigen leicht entbehren“ Beı der weıtverzweıgten Fa-
mılıe der Senckenbergs kann nıcht MIt Sıcherheıit eingeengt werden, welchen Sprofß
Dalberg 1er konkret angesprochen hat, aber höchstwahrscheinlich dürtte sıch
Heıinrich Christian Senckenberg (1704—1768) gehandelt haben, der zwischen 1734
und 1/472 ıne Quellensammlung „Selecta Jurıs et hıstor1am“ veröffentlichte, die zahl-
reiche Erstdrucke VO:  - Urkunden, Chroniken und sonstigen Quellen ZUuUr Geschichte
des deutschen Miıttelalters enthielt. och 1892 wurde VO  3 Jung 1ın der Allgemeinen
Deutschen Biographie diese Arbeit als „noch nıcht völlig veraltet“ apostrophıiert.
Sıcher denkt INan heute anders darüber, aber bleibt unerklärlıch, wıe Dalberg
dieser 1abwertenden Beurteilung kam Trotz des Mißtrauens VO  —_ Dalberg konnten 1n
den Jahren 1816/1 wel Bände VO  - Rieds „Codex chronologico-diplomaticus ep1SCO-

Ratiısbonensiıs“ erscheinen, die mıiıt 1300 Nummern bıs ZUuU Jahre 1600 reichen.
Allgemein wird anerkannt, dafß die ın lateiniıscher Sprache abgefaßten Urkunden-
me1lst zuverlässıg ediert wurden, auch die Auflösung der Datierungen, die ohne ent-

sprechende Hıltsmittel oft nıcht eintach Wal, 1st bei Überprüfung einwandtre!ı. Wenn
einmal Ende des Jahrhunderts bemängelt wurde, dafß sıch A ezug auf die
deutschen Urkunden vieltache Abweichungen ın ezug auf Schreibweise un! dgl gC-
stattete“”, se1 hıer 1Ur noch einmal bemerkt, dafß Ried Autodidakt BCWESCH iSt; und
die Editionstechnik 1m Laute VO mehr als eiınem halben Jahrhundert fortgeschritten
ist, und eın Wissenschattler des spaten Jahrhunderts sıch über Fehler des aus-

gehenden Jahrhunderts ebenso mokıieren kann, wI1ıe VOT hundert Jahren geschah.
och mMit seınem zweibändıgen Urkundenbuch WwWAar Rıed der grofße Wurt gelungen.
Schon seınen Lebzeıten fand hierfür Anerkennung. Auf Vorschlag VO  3 Lorenz
Westenrieder (1748—1829), dem eigentlichen Leıter iın der Herausgabe der „Monu-

Boica“, wurde als korrespondierendes Mitglied iın die Bairische Akademie
der Wissenschatten gewählt. Das Publiıkationsorgan dieser Instiıtution „Historische
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Abhandlungen“ rachte 1ın den Jahren 1818 und 1823 WeIl Arbeıten VO  — Rıed über
die Geschichte zweıer auch ın Regensburg ansässıger Patrızıerfamilien heraus,
den Tıteln: Genealogisch-Diplomatische Geschichte des altadeligen Geschlechtes der
Sıntzenhoter un: des erloschenen Rıttergeschlechts der Auer iın Regensburg und
Prennberg.

Trotz seıner Dalberg gemachten trüben Erfahrungen plante Rıed einen dritten
Band seınes Codex chronologico-diplomaticus ep1scopatus Ratisbonensıis. Dazu hatte

bereits ıne umfangreiche Materialıensammlung angelegt, die sıch ob vollständigäflt sıch nıcht nachweisen doch znr gröfßten Teıl als Manuskripte ın der Staat-
lıchen Bıbliothek iın Regensburg befindet. Schon 1877 wurde VO  ’ Will iın den Ver-
handlungen des Hıstorischen ereiıns für Oberpfalz un!: Regensburg bedauert, dafß
dieser Schatz schon selıt dem Jahre 182/7, dem Todesjahr Rıeds, ungehoben und 1U  —

wenı1g benützt dort lıegt, 99 da{f ın diesem Jahr das 50jährige Jubiläum seiner Ruhe
feiert“, un: der Autor tährt fort,; „auch ıch ll ıhm dieselbe nıcht rauben, alleın ganz
ungestort kann ich ıhn nıcht lassen, un: vielleicht wırd durch die leise Berührung VO  -
meıliner Seıte der Bann gebrochen, welcher eın halbes Jahrhundert hındurch auf dem
wıssenschafttlichen Nachla{fß eınes fleißigen Forschers gyeruht hat“ och Wılls Ruf
verhallte ungehört, auch heute noch lıegt der als „Ried apostrophierte Nachla{fß ın
seınem Dornröschenschlaft. Wer aber sollte die Quelle ZU Sprudeln bringen? Schon
1877 wurde festgestellt, da{ß ’ heute freilich schwer, oder geradezu unmöglıch ISt,
die Aufgabe, welche sıch Ried DESECTZL hatte, 1ın ıhrem BaNZCNH Umfange lösen, denn
eın wıdrıges Geschick hat auf vielen der für die Geschichte VO  - Regensburg werth-
vollen Dokumenten gelastet, indem sS1e nach verschiedenen Richtungen ZEersStireut 1'
Theil zugrunde seın mögen”. Es 1St hiıer nıcht der Ort, dem möglıchen Ver-
bleib der VO Rıed exzerplerten Urkunden nachzuspüren, doch bleibt die Frage, W CS-
halb hat nıcht selbst den VO  3 ıhm geplanten Ergänzungsband herausgegeben? Dıe
Schwierigkeiten, dıe iıhm der Ara Dalberg erwachsenN, kamen nach dessen
Tod 1817 nıcht mehrA Tragen, un spatestens Johann Michael Saıler hätte
selit 18272 freie and gehabt.

Am Januar 177 starb Thomas Rıed ITST Jahre alt völlıg überraschend
eiınem Schlaganfall und tand seine letzte Ruhestätte auf dem untferen katholischen
Friedhoft. Allzu früh hatte ıhm derTod die Feder 4aUusS derand S  MM  > un: sıcher-
ıch ware och manches, die Profan- und Kırchengeschichte Regensburg authellendes
Werk erwarten SCWESCH, W1e seın umfangreicher Nachlafß auswelst. ber auch mıiıt
ıhm geschah Merkwürdiges, gıng nıcht, W1e€e eigentlich anzunehmen SCWESCH
ware, das Archiv des Domkapıtels, sondern vielmehr die damalige Kreisbiblio-
thek, die heutige Staatlıche Bibliothek ın Regensburg. Da sıch keıin Testament VO:  3
Rıed erhalten hat, 1St müfßig Überlegungen anzustellen, W arum mıt seiınem gelst1-
gCHh Erbe und nıcht anders verfuhr. Be1i dem Umfang des Nachlasses 1St allerdingsdie hın un wıeder gyeäiußerte Meınung, da{ß iın alle Wınde zerstireut wurde, aum
zulässıg. och W as unmıttelbar nach seiınem Ableben Verlust ging, äfßt sıch nıcht
ausmachen. So berichtet Schuegraf in Teıl 11 seıner „Geschichte des Domes VO

Regensburg un! der dazugehörigen Gebäude“ VO  - eiınem „Codex“ oder ohl richti-
CI „Catalogus“ aller Regensburger Bıschöte, den Ried angefertigt haben soll, dem
auch alle aufgefundenen Portraıits der Biıschöte SOWIl1e die iıhrer eıt erschıenenen
Druckschriften beifügte. Allerdings MU: Schuegraf bekennen, da{f schon ıhm dieses
Opus, das VO  - höchstem Interesse SCWESCH ware, nıcht mehr zugänglıch WAal. Ebenso
edauert C da{fß eın VO Rıed excerpierter „Codex PIC. Hospitalıs sanctae Catharınae
ın pede pontıs“ also des Katharınenspitals 1n Regensburg anfangs der vierziger
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Jahre des Jahrhunderts ın das Reichsarchiv, heute Hauptstaatsarchiv, nach Mün-
chen abgegeben werden mulfißte. Fın reicher, noch ungehobener Schatz lıegt ın dem
Nachlafß Rıeds verborgen. Unermüdlıich sammelte und transkripierte Urkunden,
ZU Teıl hat seın Material schon als Manuskript verarbeıtet, WwW1e eLtwa ıne „Hıstor1-
sche Abhandlung über die Graten VO  3 Leonsberg“, Z Teıl ex1istieren L1U  F Notizen,

„Zu der alteren Geschichte der Ptarreien Regensburgs“ oder ZUr Alten Kapelle.
Wenig beachtet blieb auch se1ın ausgedehnter Schrittwechsel MmMi1t Wıssenschafttlern sel-
Her eıit Mıt der Herausgabe seınes „Codex chronologico-diplomaticus ep1scopatus
Ratısbonensıs“ hat Thomas Riıed Hervorragendes geleistet, aber alleın umta{rt nıcht
dieNSpannbreıite dieses SCn Geıstes. Um dıe reichen Facetten seiner ge1St1-
CI Interessen recht ZU Glänzen bringen, ware notwendig Blatt für Blatt
durchzusehen, vielleicht auch einmal die Spreu VO Weıizen trennen, dann könnte
manche Orts- und Pfarrgeschichte Aspekten geschrieben werden.
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ITERATUR

Schuegraf, Geschichte des Domes VO'  3 Regensburg un! der dazugehörıgen Gebäude
I1 Theıl,; 1 * Verhandlungen des Hıstorischen ereıns für Oberpfalz un! Regensburg (VO)

103—104 Erb, Dıie Reichsherrschatt Hohenburg auf dem Nordgau, In: 38
884) 122—227 Wiıll, Nachlese Ried’s Codex chronologico-diplomaticus Episcopa-

C[UuUS Ratisbonensıis, Regensburger Urkunden 1M germanıschen Museum Nürnberg, ın:
(1877) —16 Walderdortt rat Ve.9 Nachlese Riıed’s Codex chronologico-

diplomaticus Ep1iscopatus Ratısbonensis, Regensburger Urkunden 1M Besıtze des Graten
Hugo VO'  3 Walderdortft Hauzensteın, 1n: (1879) 17 Oetele Ve.y9 1ed Thomas,
1n * Allgemeine Deutsche Biographie 28 1889, Neudruck 513—-514 Kosch,
1ed Thomass, 1n ! Das Katholische Deutschland (1933) 3951

45/


